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REDUZIERTES EDITORIAL

—
Sie mögen das Zehnerblattl? 
Wir auch. Deshalb arbeiten wir 
alle ehrenamtlich daran. Doch 
wir freuen uns über jede Unter-
stützung bei den Druckkosten: 
IBAN AT09 2011 1201 1203 5001 
Kennwort Zehnerblattl.

Vielen Dank im Voraus! Ihr Re-
daktionsteam.

—
SCHICKEN SIE UNS GERNE IHR 
FEEDBACK, IHRE IDEEN UND 
IHRE ANREGUNGEN AN 
ZEHNERBLATTL@GMAIL.COM 

Liebe alle, 
 

Reduzieren.
Atmen.
Staunen.
Leben.

Ihre Angela R.
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an könnte es mit einer Festplatte ver-
gleichen, die immer voller wird. Anfangs 

arbeitet sie schnell und zuverlässig. Doch je mehr 
Daten sich anhäufen, desto träger wird das System. 
Prozesse dauern länger, manches stockt, anderes 
stürzt ab. Ähnlich kann es unserem Inneren ergehen. 
Zu viele Ansprüche, zu viele Informationen, zu viele 
Möglichkeiten – und wir verlieren die Leichtigkeit. 
Nicht selten entwickelt sich daraus eine Depression, 
einfach weil das „System“ überfordert ist.

REDUZIERT LEBEN
Das Leben ist voll – manchmal zu voll.

Termine, Erwartungen, Rollenbilder, Leistungsdruck.
Dazu kommen innere Stimmen, die uns zuflüstern, wer wir sein sollten 

und was wir alles leisten müssten. Im Laufe der Jahre sammelt
sich so vieles an – nicht nur in unseren Kellern, Köpfen und

Kalendern, sondern auch in unseren Herzen. 

PFARRER JOHANNES CORNARO

EINFACH ZUM NACHDENKEN

ÜBERFORDERUNG

Ein besonders drängendes Beispiel unserer Zeit 
ist der übermäßige Konsum von Social Media – da 
zählen auch youtube und whatsapp dazu. Was als 
Möglichkeit zur Vernetzung begann, ist für viele zu 
einer dauernden Beschallung geworden. Wir stehen 
unter dem Druck permanenter Erreichbarkeit, ver-
gleichen uns mit idealisierten Lebensentwürfen und 
verlieren uns im Strom endloser Nachrichten. 

M
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Noch stärker trifft es Jugendliche. Sie wachsen in 
eine Welt hinein, in der sie nahezu ununterbrochen 
mit Bildern, Meinungen und Trends konfrontiert 
sind. Ihr Inneres wird überschwemmt. Stille, Lan-
geweile, echtes Nachspüren – all das wird selten. 
Viele der Inhalte sind geschönt, perfektioniert und 
völlig unrealistisch, und immer öfter durch KI ein-
fach frei erfunden. 

BEFREIUNG ZUR FÜLLE

Gerade die heiligen 40 Tage vor Ostern laden uns 
ein, bewusst innezuhalten. Diese Zeit möchte uns 
nicht einengen, sondern befreien. Befreien von dem 
ungesunden Zuviel. Sie erinnert uns daran, dass Re-
duktion kein Verlust sein muss, sondern Gewinn be-
deuten kann. Weniger Ablenkung kann zu größerer 
Wachheit führen. Reduktion heißt auch nicht Welt-
flucht. Es bedeutet, bewusst auszuwählen. Weniger 
äußere Fülle kann mehr innere Klarheit schenken. 
Gestalte ich selbst oder lasse ich mich (ver)führen? 
Welche Stimmen lasse ich an mein Herz heran? 
Welche Bilder zerstören meine Seele? Welche Er-
wartungen lasse ich los, weil sie nicht wirklich zu 
mir gehören? Wer sich von falschen Vorstellungen 
vom eigenen „Ich“ und vom ständigen „Ich muss“ 
löst, wird freier. Frei für das, was wirklich zählt.

Viele Verse in den biblischen Schriften 
beschreiben das Herz als den Ursprung unseres 
Denkens und Handelns. Darum heißt es: „Mehr als 
alles andere behüte dein Herz; denn von ihm geht 
das Leben aus.“ (Sprüche 4, 23)

Immer wieder ist auch vom „Leben in Fülle“ 
die Rede. Aber Fülle bedeutet nicht „voll sein“, 
sondern „erfüllt sein“. Und Erfüllung beginnt mit 
Platz schaffen – in mir selbst, in meinem Leben. 
Wer Freiraum in sich schafft und sich von Gott er-
neuern lässt, weiß nicht, was kommt – aber er kann 
vertrauen, dass es gut wird, weil Gott es immer gut 
mit uns meint. 

DEN BODEN BEREITEN

Endlich ist es Frühling. Überall sieht man Menschen 
in ihren Gärten arbeiten. Beete werden umgesto-
chen, Erde gelockert, Unkraut entfernt. Manche 
bauen Hochbeete, füllen sie mit frischer Erde und 
planen, was bald gesät werden soll. Noch ist nichts 
sichtbar. Und doch geschieht Entscheidendes: Der 
Boden wird bereitet. Niemand würde Samen einfach 

auf harten, ungepflegten Grund werfen und erwar-
ten, dass reichlich Frucht wächst. Zuerst braucht es 
Vorbereitung, Aufmerksamkeit. Dann, wenn die Son-
ne wärmt und der richtige Zeitpunkt gekommen ist, 
wird die Saat aufgehen.

So ist es auch mit unserem Inneren. Wenn wir 
Gott Raum geben wollen, wenn wir möchten, dass 
sein Geist in uns wirkt, braucht es einen bereiteten 
Boden. Das bedeutet nicht, fromm oder perfekt sein 
zu müssen. Es bedeutet, offen zu sein. Steine aus dem 
Weg zu räumen – alte Verletzungen, übertriebene 
Ansprüche, unnötige Ablenkungen – oder Unkraut 
zu entfernen – Ärger, Neid, ständige Unzufriedenheit 
- und die Erde zu lockern – durch Gebet, Stille und 
ehrliche Selbstbegegnung. 

In Gott finden wir das rechte Maß von Tun und 
Entspannung. Die Natur lebt es uns vor. Auf Zeiten in-

EINFACH ZUM NACHDENKEN

„Tue erst das Notwendige, 
dann das Mögliche, und plötzlich 
schaffst du das Unmögliche.“ 

„Mehr als alles andere
behüte dein Herz; denn von ihm 
geht das Leben aus.“ 
SPRÜCHE 4, 23

tensiven Wachstums folgen Phasen der Ruhe. Nach dem 
Winter kommt der Frühling, nach der Saat das gedul-
dige Warten auf die ersten Pflänzchen. Dann die Ernte 
und wieder das Ruhen des Bodens. Dieser Rhythmus ist 
kein Zufall. Er ist Einladung. Auch wir dürfen arbeiten 
und ausruhen, handeln und vertrauen. Reduktion hilft 
uns, diesen göttlichen Rhythmus wieder zu spüren.

EIN MEISTER DER REDUKTION

In diesem Jahr feiern wir den 800. Todestag des hei-
ligen Franz von Assisi. Er fasziniert bis heute, weil er 
radikal einfach lebte. Er verzichtete auf Besitz, auf ge-
sellschaftliches Ansehen, auf Sicherheiten – nicht aus 
Weltverachtung, sondern aus Liebe. Er wollte frei sein 
für Gott und für die Menschen. Von ihm stammt das 
Wort: „Tue erst das Notwendige, dann das Mögliche, 
und plötzlich schaffst du das Unmögliche.“

Darin liegt eine tiefe Weisheit. Reduktion heißt, 
sich auf das Notwendige zu konzentrieren. Nicht alles 
gleichzeitig zu wollen. Nicht jede Erwartung erfüllen zu 
müssen. Schritt für Schritt zu gehen. Wer so lebt, erfährt, 
dass Kräfte freiwerden, die zuvor gebunden waren.

Franziskus war für die Menschen da. Er begeg-
nete Armen und Ausgegrenzten, tröstete, ermutigte, 
lebte Geschwisterlichkeit. Die Kraft dafür schöpfte er 
aus dem Gebet und aus der Nähe zu Gott. Sein äußeres 
„Weniger“ war ein inneres „Mehr“. Er schreibt: „Wenn 
wir uns von den Dingen befreien, die so viel Raum in 
unseren Herzen einnehmen, haben wir viel mehr Platz 
für Gott selbst, der in uns wohnen möchte.“ [1.4.6 - St. 
Francis and Poverty] 

Das ist keine fromme Theorie. Es ist eine Erfah-
rung der Nähe Gottes, die schon viele gemacht haben: 
Wer loslässt, wird beschenkt. Wer reduziert, wird 
reich. Wer verzichtet, gewinnt Freiheit.

Vielleicht ist jetzt eine gute Zeit, einen kleinen 
Schritt zu wagen. Eine Gewohnheit zu überdenken. 
Eine Stunde weniger am Bildschirm oder Handy, 
dafür ein Spaziergang im Licht des Frühlings und 
staunen über die erwachende Schöpfung. Ein einfa-
ches Gebet am Morgen. Ein bewusstes Nein zu über-
zogenen Ansprüchen – und ein Ja zur Liebe.

Reduktion ist kein düsterer Verzicht. Sie ist ein 
Weg zur Freude. Sie öffnet Raum für Gottes Geschen-
ke und macht unser Herz weit für die Nächstenliebe. 
Und vielleicht entdecken wir dabei, dass das Wesent-
liche gar nicht viel ist – aber alles verändert.



Heidemarie  
Schodl
FRÄTTINGSDORF

„Auf meine Enkelkinder! Niemand hält 
mich so jung wie sie, mit ihnen wird das Leben 
nie langweilig.“

Leopoldine  
Bahmer
KETTLASBRUNN 

„Auf den Besuch des Pfarrcafes. Ich bin 
nicht mehr so gut zu Fuß und komme daher nicht 
mehr so viel „hinaus“. Aber dort erfahre ich noch 
immer regelmäßig alle Neuigkeiten.“

Christian 
Schießer
SIEBENHIRTEN

„Auf das persönliche Gespräch mit meiner 
Familie, mit Freunden und Bekannten, denen ich 
begegne. Das ist mir viel lieber als eine Nachricht 
zu schreiben und zu versenden, weil ich so gern mit 
Leuten zusammensitze und plaudere.“

Gerlinde  
Pauli
BULLENDORF

„Auf meine Spaziergänge mit 
Freundinnen will ich nicht verzichten. 
Außerdem tun mir Gespräche und Bewegung 
gut und bedeuten mir sehr viel!“

Bernadette  
Schmidt
HOBERSDORF 

„Auf meine Morgenroutine! Ja, ich könnte 
locker eine Stunde länger schlafen. Dennoch, in 
der Früh mein Frühstück zu genießen und danach 
mit dem Hund eine Runde durch den Ort oder 
die Natur gehen, in aller Ruhe ohne Stress, das 
möchte ich nicht missen. Und manchmal wird 
man mit einem schönen Sonnenaufgang belohnt.“

Leonie  
Zeiner
MISTELBACH

„Auf Basketball, weil ich da ganz ich 
selbst sein kann und meine Energie rauslassen 
kann, und weil es keine Grenzen gibt.“

Josef 
Schulz
PAASDORF

„Auf den Genuss der Freiheit in der 
Pension: auch einmal nichts tun dürfen und nach 
einem verantwortungsvollen Berufsleben viel an 
Erleichterung spüren.“

Birgit  
Ackerl
EIBESTHAL

"Auf die Musik möchte ich nicht 
verzichten. Sie schafft Gemeinschaft. Überall 
entstehen durch die Musik besondere Momente, 
die in Erinnerung bleiben. Ich mag es, dabei 
kreativ zu sein und gemeinsam etwas entstehen 
zu lassen. Musik verbindet." 

Karin  
Beranek
HÖRERSDORF

 "Auf eine kalte Dusche in der Früh und 
den Frühstückskaffee danach, und darauf, den 
Abend nach einem anstrengenden Arbeitstag mit 
einem Häferl Tee bei einem guten Film ausklingen 
zu lassen. Das ist für mich Lebensqualität. Auf 
Umarmungen und nette Gesten, von Menschen, die 
mir lieb sind, will ich auch nicht verzichten.“

Katharina  
Buzath
HÜTTENDORF

„Auf meine Familie, echte Gespräche und 
Nähe möchte ich nie verzichten - sie schenken mir 
Halt, Vertrauen und begleiten mich auf meinem 
Weg der stetigen Weiterentwicklung.“

STRASSENUMFRAGE

Worauf möchtest du auf keinen 
Fall verzichten, und warum? 

6 7BEFRAGT
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ALLES IN ORDNUNG?
 

Laut Studien besitzen durchschnittliche Europäer:innen 10.000 Gegenstände. 
Dinge, die geputzt, geordnet, sortiert und aufbewahrt werden müssen.

Das kostet wertvolle Zeit, die wir eigentlich nicht haben – oder zumindest nicht 
mit der Wartung von Dingen verbringen wollen.

REGINA HALBAUER

Schritt 2 – Kategorisieren: Dinge, die zusammengehören, 
werden gemeinsam aufbewahrt. Hier gilt es, den Haus-
verstand einzusetzen: Der Eiskratzer gehört ins Auto.

Schritt 3 - Fixe Plätze: Jeder Gegenstand bekommt einen 
festen Platz – und dorthin kommt er nach Gebrauch 
wieder zurück.

 
Was bei dem einen im Keller herumliegt, kann 

einem anderen sehr willkommen sein. Daher widme ich 
mich seit einigen Jahren verstärkt dem Thema „nach-
haltiges Leben“ (auch in meinem Podcast). Doch wohin 
gebe ich nun die Sachen aus Kiste 2? Versuchen Sie doch 
mal: Sozialmärkte, Second-Hand-Geschäfte, Kleider-
märkte, Bücherschränke, Verschenkekästen oder auch 
regionale Verschenkegruppen in den Sozialen Medien. 
Manchmal will es auch die Freundin oder der Nachbar 
– einfach offen sein und fragen.

Für ein leichteres, nachhaltigeres Leben kann ich 
auch im Vorfeld einiges tun: Nur noch Dinge kaufen, 
die ich wirklich brauche, und nicht nach Lust und 
Laune shoppen gehen. Mir Wocheneinkaufspläne und 
Einkaufslisten schreiben, bevor ich (satt) den Super-
markt betrete. Meine Kleidungsstücke recyceln oder 
upcyceln (umnähen, modernisieren, Neues daraus 
kreieren) lassen. 

Die Auswirkungen auf das Leben meiner Kli-
ent:innen sehe ich jeden Tag. Sie haben wieder mehr 
Zeit für das, was wirklich wichtig ist. Nichts von dem 
Weggegebenen fehlt ihnen. Und sie werden auch geistig 
agiler, freier und fröhlicher, denn ein aufgeräumtes 
Umfeld schafft einen aufgeräumten Geist.  
www.dieschrankflüsterin.com

ber wie lösen wir das Problem? Nichts mehr 
zu besitzen gelingt nur ganz Wenigen, der 

Rest kämpft permanent. Hier ein paar Tipps aus 
meiner Praxis als Ordnungsexpertin – ich bringe 
bei Klient:innen Ordnung ins Chaos und reduziere 
ein Zuviel auf ein Normal.

Schritt 1 – Aussortieren: Was nicht mehr gebraucht 
wird, muss weg. Ich empfehle dazu drei Kisten: Kiste 1 - 
Müll. Kiste 2 - Wird weitergegeben. Kiste 3 - Bleibt. 

A

BEFREIUNG

GESCHICHTEN 
VOM VERGEBEN

SELBSTVERSUCH

3 WOCHEN OHNE HANDY
 

Was passiert, wenn Jugendliche freiwillig auf ihr Smartphone verzichten? 
Die 6Ai des BORG Mistelbach hat es ausprobiert.

 

EMMA LECHNER UND NORA SCHWARZ

m Deutschunterricht sprachen wir über eine 
Dokumentation zur „Handy-Challenge“ in 

Gänserndorf. Aus Interesse fragte unser Lehrer, wer 
sich ein ähnliches Experiment vorstellen könnte. 
Zunächst war die Skepsis groß, drei Wochen ohne 
Handy schienen im Schulalltag kaum machbar. Doch 
das Thema ließ uns nicht mehr los. Nach vielen Dis-
kussionen stand schließlich fest: 14 Schüler*innen 
und unser Deutschlehrer wollten gemeinsam den 
Selbstversuch wagen.

Am Montag nach den Herbstferien schalteten 
wir unsere Smartphones gleichzeitig aus und be-
wahrten sie zu Hause sicher auf. Andere technische 
Geräte wie Laptop oder Fernseher waren erlaubt, 
einige verzichteten aber bewusst auch auf soziale 
Medien oder Streaming. Um erreichbar zu bleiben, 
nutzten viele ein Tastenhandy, dessen Bedienung 
sich als ungewohnt, aber auch lustig erwies.

Vor dem Experiment betrug unsere tägliche 
Handynutzung durchschnittlich etwa sechs Stunden. 
Soziale Medien wie Instagram, TikTok oder What-
sApp gehörten selbstverständlich zum Alltag. Ent-
sprechend nervös, aber auch neugierig starteten wir. 
Die ersten Tage verliefen überraschend einfach. In der 
Klasse verbrachten wir mehr Zeit miteinander, spiel-
ten in den Pausen Karten- oder Gesellschaftsspiele, 
und die Klassengemeinschaft wurde spürbar gestärkt.

Es zeigten sich jedoch auch Herausforderungen, 
die Kommunikation mit Freund*innen und Familie 
war schwieriger, Fahrpläne nicht jederzeit abrufbar 
und Langeweile machte sich bemerkbar. Gleichzeitig 
berichteten viele von positiven Veränderungen wie 
besserem Schlaf, ausgeglichenerer Stimmung sowie 
mehr Zeit für Schule, Familie und Hobbys.

I

Nach drei Wochen überwog die Freude auf das 
Wiedereinschalten der Handys. Langfristig zeigte 
das Experiment dennoch Wirkung, viele reduzierten 
bewusst ihre Bildschirmzeit und entwickelten ein 
neues Verständnis für ihren Medienkonsum. Für 
viele von uns war dieser Selbstversuch ein wertvol-
ler Impuls, den eigenen Medienkonsum nachhaltiger 
zu gestalten.

VERENA MRAZEK UND LINA GALL
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GESCHICHTEN VOM VERGEBEN

DIE FASTENZEIT GEHEND 
ERLEBEN 

 
Eine etwas andere Reduktionsgeschichte.

 

REINHARD KRAMES

1000 Kilometer will Werner Lindner heuer von 
Aschermittwoch bis Ostersonntag zurücklegen – 
nicht mit dem Auto, nicht mit dem Rad; nein, zu Fuß! 
Und dazu hat er sich vorgenommen, während dieser 
Zeit auch noch ein Intervallfasten durchzuführen. 
Jedes für sich finde ich schon ziemlich beeindru-
ckend, aber die Kombination aus beiden ringt mir 
doch einige Bewunderung ab und das Eingeständnis, 
dass ich mir das für mich nicht vorstellen kann.

Nach seiner Reha 2016 – Sprunggelenksopera-
tionen waren nach jahrelangen Schmerzen notwen-

dig geworden - habe er angefangen, Rad zu fahren, 
aber bald erkannt, dass das nicht sein Sport sei. Also 
stieg er 2018 auf das Gehen um, das er seitdem ziem-
lich intensiv betreibt. 2022 beispielsweise sei er in 
der Fastenzeit jeden Tag einen Marathon gegangen: 
„Ich hab da aber sehr stark abgenommen, nicht mehr 
sehr gut ausgesehen. Ein Bekannter hat gemeint, 
wenn ich so weitermache, lieg ich bald in der Kiste. 
Außerdem war da nichts mehr außer Gehen, Essen 
und Schlafen.“

Von 1. Jänner an bis Ostern trinkt Werner 
Lindner keinen Alkohol und hat da auch „wenig 
Freunde. Auf Kaffee kann ich nicht verzichten, 
das ist viel schwerer!“ Schweinefleisch, Zucker und 
weißes Mehl werden in der Fastenzeit gestrichen. 
Auch früher habe er schon ziemlich radikal gefastet, 
und zwar in der Karwoche, darauf sei er über einen 
ehemaligen Arbeitskollegen gekommen.

Nicht ohne Stolz erzählt er mir, dass er seine 
Vorsätze bis jetzt immer durchgehalten habe. Er geht 
nicht nur alleine, sondern auch dreimal in der Woche 
mit anderen, wobei es ihm aber alleine besser gefällt. 
„Es taugt mir ganz einfach. Es gibt immer was Neu-
es, verschiedenste Eindrücke, man trifft viele Leute 
und kommt auch mit ihnen ins Gespräch.“

Den Antrieb für diese Geh-Strapazen in der 
näheren Umgebung – „Ich liebe das Weinviertel, des-
halb gehe ich fast alles hier.“ - beschreibt mir Werner 
Lindner so: „Auch wenn ich mich manchmal sehr 
stark überwinden muss, ich weiß: Nach fünf Kilome-
tern bin ich frei. Dann denk ich entweder gar nichts, 
die Gedanken schweifen einfach - oder mir fallen neue 
Projekte ein und ich mache mir gleich Notizen dazu.“

NEUBEGINN

UNFREIWILLIG REDUZIERT
Nicht alle Menschen haben zu viel Zeug und müssen deshalb ausmisten.
Vielen fehlt es am Nötigsten, etwa weil sie ganz neu anfangen mussten. 

MARTHA WAROSCH 

ine, die nichts mehr hatte außer einem Ruck-
sack, als sie 2022 nach Österreich kam, ist 

Olga. Sie wollte nur weg aus dem Donbass, dem Zen-
trum des Krieges in der Ukraine, weil sie Todesangst 
hatte. Ohne Plan, einfach weg. Der öffentliche Verkehr 
funktionierte nicht mehr, also nutzte sie die Busse und 
Züge der Evakuierung in den Westen, und fuhr weiter 
nach Österreich. Die Fotos am Handy sind die einzige 
Erinnerung an ihr früheres Leben in der Heimat, das 
Telefon hält die Verbindung zu Familie und Freunden 
aufrecht. In der Fremde anzukommen, ohne ein Wort 
Deutsch zu sprechen, war das schwierigste für sie. Aber 
die Freude, in Sicherheit ohne Bombenalarm zu leben, 
überwiegte. Hier wurde ihr geholfen, mit Unterkunft, 
Essen, Kleidung und einem Deutschkurs. Mittlerweile 
lebt sie selbstständig, hat Deutsch gelernt und eine 
Arbeit gefunden. Sie ist sehr dankbar für alles, was sie 
hier an Unterstützung in der Not erfahren hat. 

In ihre Heimat kann sie nicht mehr zurück und 
der Schmerz über den sinnlosen Krieg ist groß. Es gibt 
keine Verbindung mehr in den Donbass, weder Post 
noch Verkehrsmittel. Ihr größter Wunsch ist es, irgend-
wann in das Land reisen, um ihren Sohn, der Lehrer ist 
und die Ukraine nicht verlassen kann, und die Schwie-
gertochter wiederzusehen. Sie erwarten ein Kind, das 
Olga unbedingt kennenlernen will. Der Winter in der 
Ukraine ist hart – kein Strom, kein Wasser. Also unter-
stützt sie die junge Familie, so gut es geht, finanziell, 
und ab und zu sendet sie ein Paket mit Lebensmitteln 
und Kosmetika. Sie bemüht sich, positiv zu denken und 
an Gott zu glauben. Doch es fehlt ihr sehr, ihren Sohn 
oder ihre Freundinnen einfach mal wieder zu umarmen. 
Unfreiwillig reduziert zu leben, ist schwer.

Doch nicht nur Kriegsgeflüchtete sind von 
Armut betroffen. Auch viele Einheimische müssen ihr 
Leben immer weiter reduzieren und sich entscheiden, 

E

ob sie heizen oder Essen kaufen. Hilfsorganisatio-
nen und Vereine helfen, so gut es geht. Dabei spielt 
es keine Rolle, woher die Klient:innen kommen oder 
warum sie Hilfe brauchen. Es lohnt sich auch für uns, 
über den Tellerrand zu schauen und andere zu unter-
stützen, denen es nicht so gut geht, wie uns selbst. 
Mit ehrenamtlichen Diensten, Sach- oder Geldspen-
den oder gewidmeter Zeit. 

UNTERSTÜTZUNG
GIBT ES HIER:

•	 Sozialberatung Pfarre Mistelbach
•	 Team Tafel Österreich (Rotes Kreuz)
•	 ZeFaBe und Fundgrube (M-Passage)
•	 Kleidermarkt Pfarre Mistelbach
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SELBST-FÜR-SORGE

EIN „JA“  ZU SICH SELBST
 

„Könntest du vielleicht?“ „Ich hab sonst niemanden.“ 
„Geht sich das irgendwie aus?“

 

MARLIES FABER

ie oft antworten wir darauf mit einem „Ja, 
wird schon gehen.“ oder „Ich schaue, dass 

ich mir die Zeit nehme.“, obwohl die Antwort eigent-
lich ein klares „Nein“ ist. Nein, ich kann nicht. Es geht 
sich leider nicht aus. Wie oft schreit unser Körper, 
unser Geist intrinsisch nach einer Pause, einem 
kleinen Moment der Ruhe? Aber du kannst doch nicht 
nichts tun, nicht faul sein. Bevor du dich hinsetzt, den 
Kaffee trinkst und die Zeitung liest, kannst du das ja 
auch noch kurz machen, sie haben ja sonst niemanden. 
Du wirst gebraucht. Ist es nicht das, was ein guter 
Mensch, ein guter Christ tun sollte? Seinen Nächsten 
helfen, für sein Umfeld da sein? Beten und arbeiten?

W

Dabei besagt unsere Lehre doch „Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst.“ Aber wie oft sagst du 
deinen Freundinnen, deiner Familie und deinen Be-
kannten, dass sie sich eine Pause gönnen sollen, sich 
Zeit für sich selbst nehmen?

Vielleicht muss man sich selbst in manchen 
Momenten einfach so lieben, wie man einen Freund 
lieben würde, sich die Ratschläge zu Herzen nehmen, 
die man geben würde. Manchmal muss die eigene 
psychische Gesundheit eine Stufe höher stehen, als 
die Hilfe, von der man glaubt, sie leisten zu müssen. 
Denn du hast auch niemanden. Niemanden, der in 
deinem Körper wohnt und dein Leben lebt, nieman-
den, der besser auf deine psychische Gesundheit 
schauen kann, als du selbst. 

Wenn du am Boden bist, kannst auch du für 
niemand anderen mehr da sein. Wenn deine Belas-
tung zu groß wird, du den Respekt und die Wert-
schätzung für deine eigenen Bedürfnisse verlierst, 
kannst du auch anderen keine Hilfe mehr sein.

Die Welt, die uns umgibt, die Liebe, die du 
erfährst, dein Körper und Geist - all das ist ein Ge-
schenk, das es zu genießen gilt. Deine Gesundheit, 
dein Geist sowie dein Wohlbefinden sind etwas Wun-
derschönes und Fragiles, das beschützt werden muss. 
Und das ist oft wichtiger, als eine kleine Geste der 
Hilfe jedes Mal auf Knopfdruck zu leisten. Manchmal 
ist ein „Nein“ zu anderen ein „Ja“ zu sich selbst.

„Liebe deinen Nächsten
wie dich selbst.“ 

GESTALTUNG

WENN ES WESENTLICH WIRD
 

In der Hospizarbeit geht es nicht mehr um Verzicht oder Reduktion,
sondern um die bewusste Konzentration auf das Wesentliche.

 

ROSWITHA AMON

n der Pflege und Hospizarbeit habe ich immer 
wieder beobachten dürfen, dass Menschen, die mit 

sich selbst und der Umwelt im Einklang sind, leichter 
Abschied vom Leben nehmen können. Und das ist doch, 
was wir uns alle wünschen. Mit viel Geduld, Respekt, 
Wertschätzung und Fachwissen begleiten wir unsere 
Gäste in ihrem letzten Lebensabschnitt.Ein schwer-
kranker Mensch braucht Zeit, um anzukommen und auf 
eine angst- und schmerzfreie Zeit zu hoffen. Dann geht 
es um schrittweises Loslassen, etwa von der Zeit – denn 
die ist nicht mehr wichtig. Ob es Tag oder Nacht ist, 
spielt keine Rolle. Es gibt keinen Tagesplan, Körper-
pflege, Mittagessen, Besuche und Ruhen richten sich 
nach den individuellen Bedürfnissen. Der Gast kann die 
Verantwortung für sein Leben loslassen, er muss gar 
nichts mehr, aber er kann und er darf. Auch für die An-
gehörigen ist diese Zeit ein Loslassen. Sie können sich 
auf ihre Rolle als liebevolle Nahestehende beschränken.

WÜNSCHEN UND VERSÖHNEN

Bei vielen Gästen gibt es noch unerfüllte Wünsche, die 
wir nach Möglichkeit zu erfüllen versuchen. Einmal 
wollte ein schwerkranker junger Mann ein letztes Ra-
pid-Match im Stadion sehen. Mein Kollege und er fuhren 
gemeinsam mit dem Taxi hin. Die Aktion war eine große 
Herausforderung für uns, aber es hat sich gelohnt: Der 
junge Mann strahlte vor Glück, Freude und Dankbarkeit. 
Spannend wird es, wenn Familien seit Jahren zerstritten 
sind. Am Sterbebett wünschen sich viele unserer Gäste 
noch eine Versöhnung. Oft gelingt das, doch nicht immer 
sind alle Beteiligten dazu bereit. Auch hier begleiten und 
ermutigen wir, diese Chance wahrzunehmen.

EINFÜHLUNGSVERMÖGEN 
 
Ich selbst habe vor wenigen Jahren meinen Mann an sein 
schweres Krebsleiden verloren. Bei der Bekanntgabe 

I

seiner Diagnose wussten die Kinder und ich, dass es 
eine palliative Begleitung werden würde. Fünf Tage 
vor seinem Ableben zog ich mit meinem Mann ins 
Hospiz ein. Wir durften Tag und Nacht bei ihm sein, 
für mich wurde extra ein Bett bereitgestellt. Es war 
eine schwere Zeit voll Schmerz, aber auch Dankbarkeit, 
ihn bis zu seinem letzten Atemzug begleiten zu dürfen.
Für mich ist die Hospizarbeit nicht nur Arbeit, sondern 
Berufung. Dennoch ist sie nicht leicht wegzustecken, 
oft gehen mir die schwerkranken Menschen sehr nahe. 
Durch Gespräche im Team und mit den Angehörigen 
bekomme ich dann neue Perspektiven und neuen Mut. 
Für mein eigenes Leben habe ich gelernt, dass ich in 
Liebe, Freude und Dankbarkeit leben will, und dass ich 
mein Leben schon jetzt wesentlich gestalte.
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BUCHTIPP

„WIE LEBEN? 
Von Jesus lernen“ 

Clemens Sedmak, Tyrolia Verlag

Zeitzeugen gesucht:
Seligsprechung 

Pater Titus Helde

Für den Salvatorianer und Seelsorger Pater 
Titus Helde (1905 bis 1945), der am 22. April 1945 im 
Mistelbacher Kloster umkam, als er mehrere Frauen 
vor Gewalt und Übergriffen schützte, wird eine Selig-
sprechung eingeleitet. 

Aus diesem Grund werden Zeitzeuginnen und 
Zeitzeugen gesucht, die Pater Titus Helde gekannt 
oder erlebt haben bzw. Andenken aus dieser Zeit 
besitzen. Diese werden gebeten, sich an die Salvato-
rianer zu wenden. 

KONTAKT: MARTIN KOLOZS
Postulator Causa Titus Helde
Kolleg der Salvatorianer
Habsburgergasse 12, 1010 Wien
E-Mail:  martin.kolozs@salvatorianer.at

Das Leben kann hart und schwierig sein. 
Was ist wichtig, was ist wirklich wichtig? Wie sol-
len wir unser Leben aufbauen und gestalten? Jesus 
von Nazareth hat durch das Beispiel seines Lebens 
gezeigt, wie menschliche Lebensführung gelingen 
kann. Dieses Buch will einen tieferen Blick auf das 
Leben Jesu werfen und damit „Lebensschule“ sein. 
Die 40 Kapitel des Buches können als vierzigtägige 
Exerzitien im Alltag genutzt werden. Jedes Kapitel 
setzt sich mit einer Stelle der vier Evangelien aus-
einander und lädt dazu ein, sich auf eine Facette 
des Lebens Jesu einzulassen.

Das Buch geht vier Fragen nach: Wie lebt Jesus 
sein Leben? Wie sieht Jesus die Welt? Welche Fragen 
stellt (uns) Jesus? Wozu fordert Jesus (uns) auf? So 
lädt es zu einer inneren Wanderung ein, die zu einer 
Erneuerung durch Christus führen will. 

CLEMENS SEDMAK, geb. 1971, ist Theo-
loge und Philosoph. Nach Professuren an der 
Universität Salzburg und am King's College in 
London ist er nun Professor für Sozialethik an 
der University of Notre Dame (USA) und leitet 
das Zentrum für Ethik und Armutsforschung in 
Salzburg. Der Vater dreier Kinder ist Autor zahl-
reicher Bücher, die sich mit den Fragen nach dem 
Sinn des Lebens beschäftigen.

GESCHICHTEN VOM VERGEBEN

WERTSCHÄTZEN

FRISCHE LUFT
 

Amer verbrachte Monate in syrischer Folterhaft. Nur der Gedanke
an seine Frau und die neugeborene Tochter ließ ihn überleben.

 

ANGELA RINGHOFER

s war im Sommer 2012, als Geschichtsleh-
rer Amer als Gegner des Assad-Regimes 

verhaftet, gefoltert, bis zur Bewusstlosigkeit 
geprügelt und in ein unterirdisches Gefängnis ver-
schleppt wurde. Auf zwei Quadratmetern war er 
mit sechs anderen zusammengepfercht, in einem 
verdreckten stockdunklen Raum, ohne Belüftung, 
Kleidung oder Essen. Täglich wurde einer von 
ihnen geholt, sadistisch gequält und dann schwer 
verletzt zurück in die Zelle geworfen. Viele kamen 
nie zurück. „Es gab nicht genug Sauerstoff“, er-
zählt Amer leise, „aber manchmal konnte ich mei-
ne Nasenspitze an einen winzigen Spalt in der Tür 
halten und ein wenig Luft holen. Hätte ich meine 
Familie nicht gehabt, hätte ich wie die anderen um 
den Tod gefleht.“ 

E

Die Bezahlung eines hohen Geldbetrags durch 
seine Verwandten ermöglichte Amers Entlassung - für 
einige Tage. Noch bevor er, auf die Hälfte abgemagert 
und unmenschlich zugerichtet, zu einem Arzt gehen 
konnte, wollte man ihn wieder verhaften. Diesmal floh 
er in den Norden, brachte Frau und Kind in Sicherheit 
und lebte für weitere 11 Jahre unter ständigem Bom-
benbeschuss, um für sein Volk da zu sein. Er unterrich-
tete, half im Spital, baute auf. „Ich konnte nicht ein-
fach nach Europa gehen. Meine Botschaft war immer: 
Wir müssen unser Volk beschützen und verteidigen. 
Es vertraut auf unsere Hilfe.“ 

Beim großen Erdbeben 2023 verlor er nicht nur 
alles, was er aufgebaut hatte, sondern auch seinen 
Kampfgeist. „Ich konnte nicht mehr, es war Zeit zu ge-
hen.“ Mit dem letzten Geld schickte er Frau und Kin-
der nach Österreich und begann eine abenteuerliche 
Flucht zu Fuß quer durch den Kontinent. Heute lebt 
er in Mistelbach ganz für seine Familie, lernt fleißig 
Deutsch, spart und hofft, eines Tages wieder unter-
richten zu können. Seine Töchter und deren Zukunft 
sind seine ganze Hoffnung, seine eigenen seelischen 
Wunden warten auf Heilung. „In mir sind so viele Er-
innerungen an Terror und Grausamkeiten. Ich hoffe, 
ich kann eines Tages vergessen.“ 

Für das einfache Leben in Frieden, Sicherheit 
und Freiheit ist er unendlich dankbar. „Ich bin sehr be-
scheiden geworden. Frische Luft ist schon ein großes 
Geschenk für mich.“ 

„Seine Töchter und deren Zukunft 
sind seine ganze Hoffnung...“ 
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6. In Siebenhirten sammeln die Minis das Moos 
      für die Krippe und helfen sie herzurichten. 

7. Pfadfindermesse in Maria Oberleis

8. Adventkonzert in Hörersdorf

9. Adventkranzweihe in Hörersdorf

10. Minis von Lanzendorf basteln Geschenke 
      für Weihnachten  

11. Einstimmung auf Weihnachten in Hörersdorf

RÜCKBLICK
1. Krippenandacht in Bullendorf 

2. Krippenandacht in Frättingsdorf

3. gemeinsames Singen beim Mittwochscafe im
      Pfarrzentrum Mistelbach

4. Nikolausandacht in Kettlasbrunn

5. Tu der Seele Gutes in der Pfarrkirche Mistelbach
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Die Sternsingergruppen aus den Pfarren: 

12. Bullendorf

13. Eibesthal

14. Lanzendorf

15. Wilfersdorf und Hobersdorf

16. Messe in Hüttendorf mit Weihbischof 
       Johannes Freitag aus der Steiermark

17. Frättingsdorf

18. Hörersdorf

19. Siebenhirten

20. Hüttendorf

—

21. Sternsingerkino als Dankeschön für alle 
        Sternsinger:innen im Pfarrzentrum
        Mistelbach
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infos

PFARRBÜRO WILFERSDORF,
KETTLASBRUNN UND 
BULLENDORF 
Marktplatz 6, 2193 Wilfersdorf, 
02573 2216 oder 0676 50 50 992, 
pfarre.wilfersdorf@katholischekirche.at
Öffnungszeiten: 
Mo 14.00 – 18.00 Uhr, 
Mi + Fr 8.00 – 11.00 Uhr
—

 
PFARRBÜRO MISTELBACH, 
SIEBENHIRTEN, HÖRERS-
DORF, FRÄTTINGSDORF
Marienplatz 1, 2130 Mistelbach
pfarre.mistelbach@katholischekirche.at
Tel. 02572 2730 
Öffnungszeiten: 
Mo, Mi, Fr  9 – 11.30 Uhr, 
Mi 13.00 - 16.00 Uhr
—

PFARRBÜRO PAASDORF 
Obere Hauptstraße 19, Paasdorf 
Tel: 0676 962 42 62
Mi 15.00 – 16.30
Sa 9.00 – 10.30
—

GOTTESDIENSTE IM 
PFARRVERBAND 

SONNTAGS:  
Wilfersdorf, Kettlasbrunn,  
Bullendorf: Sa 19.00 Uhr (4),  
So 8.30 Uhr oder So 10.00 Uhr im 
Wechsel  

Lanzendorf: Sa 18.00 Uhr 

Mistelbach Pfarrkirche (2): 
So 9.30 Uhr, 19.00 Uhr 

Maria Rast (3): 10.30 Uhr 

Eibesthal, Hüttendorf, Paasdorf: 
Sa VAM 18.00 Uhr , So 8.30  
oder 10.00 Uhr im Wechsel 

Siebenhirten, Hörersdorf, 
Frättingsdorf: Sa 19.00 Uhr (1), 
8.30 oder 10.00 Uhr im Wechsel
—

WOCHENTAGS:

Bullendorf: Fr 7.15 Uhr

Ebendorf: jeden 1. + 3. Di im 
Monat 18.00 Uhr

Eibesthal: jeden 2. + 4. Di im 
Monat 18.00 Uhr

Frättingsdorf: jeden 2. Di im  
Monat 19.00 Uhr (1)   

Hobersdorf Kapelle: Mi 7.15 Uhr

Hörersdorf: jeden 3. Di im Monat 
19.00 Uhr (1)   

Kettlasbrunn: Do 18.00 Uhr 

Maria Rast: Do 8.15 Uhr

Mistelbach Kolleg: Mo, Mi,  
Fr 18.00 Uhr
Paasdorf: Mi 18.00 Uhr (1)

Siebenhirten: jeden 1. Di im  
Monat 19.00 Uhr (1) 

Wilfersdorf: Di 7.15 Uhr
— 
(1) Winterzeit 17.00 Uhr
(2) Juli/August 10.30 Uhr 
(3) Juli/August nur am 1. So  
    im Monat 
(4) Winterzeit 18.00 Uhr
— 

SEELSORGER:INNEN

Pfarrer Johannes Cornaro
johannes.cornaro@katholischekirche.at 
Tel. 0664 621 68 49

Pfarrvikar Günther Schreiber
guenther.schreiber@katholischekirche.at 
Tel. 0676 5050992

Pfarrvikar Piotr Starmach
piotrpawel.starmach@
katholischekirche.at
Tel. 0660 24 04 568 

Kaplan Ionuţ Coceanga OFMConv
coceangaionut@yahoo.ro 
Tel. 0670 355 283 2

Kaplan Pater Franz Exiller SDS, 
franz.exiller@katholischekirche.at
f.exi@gmx.at 
Tel. 0664 88632690

Diakon Heinz Stadlbacher
heinz.stadlbacher@gmx.at 
Tel. 0664 73909607  

Pastoralassistentin Helga  
Klinghofer
helga.klinghofer@katholischekirche.at
Tel. 0680 1510628 
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27 22.  Im Rahmen einer rhythmischen Familienmesse 
         stellten sich in Paasdorf die Erstkommunionkinder 
         und Firmlinge vor.

23. Fasching der Jungschar und Ministranten
         in Eibesthal

24. Familienmesse am Faschingsonntag in Frättingsdorf

25. Jährlich treffen sich alle kirchlich engagierte Personen          
         zum gemütlichen Beisammensein in Siebenhirten.           

26. "Bibel&Wein" in Eibesthal: mit Bernhard Scheiner 
         (Wein) und Maria Ackerl (Bibel)

27. In Paasdorf wurde vom Dorferneuerungsverein   
        und der Pfarre ein Kirchenführer herausgegeben.



 

Sozialberatung jeden 1. Mittwoch 
im Monat 10.00 - 12.00 Uhr 
Pfarrzentrum Mistelbach 

— 

BEICHTE UND 
AUSSPRACHE  
Jeden Samstag 9.00 - 10.00 Uhr 
Pfarrbüro Mistelbach 

27. März. /  
24. Apr. / 
22. Mai 
18.30 - 19.30 Uhr, Pfarrkirche  
Wilfersdorf, mit stiller Anbetung 
 

— 

FAMILIE / KINDER 

21. März
10.00 Uhr – Kirche Kettlasbrunn: 
Kinderkreuzweg  

22. März
10.00 Uhr – Kirche Eibesthal: 
Familienmesse mit Minibrot-
Aktion, anschl. Coffee to help

29. März
9.30 Uhr – Pfarrkirche Mistelbach: 
Pfarrkirche ganz FAMILIÄR mit 
Segnung der Palmzweige

15.30 Uhr – Hüttendorf: 
Kinderkreuzweg Kirche 

5. Apr.
9.30 Uhr – Kirche Kettlasbrunn: 
Ostergottesdienst für Kinder 

3. Mai / 7. Juni
10.30 Uhr – Kirche Maria Rast: 
Familienmesse

17. Mai
10.00 Uhr – Hörersdorf: 
Familienmesse 

 

—

SENIOREN

8. Apr. /  
13.  Mai /  
10. Juni 
14.00 Uhr – Pfarrzentrum Mis-
telbach: Seniorenmesse 

14.30 Uhr – Feuerwehrhaus 
Kettlasbrunn: Mittwochscafé 

14. Apr. /  
8.  Mai / 
9. Juni 
14.00 Uhr – Pfarrhof Wilfers-
dorf: Pfarrcafé 
 

—

KREUZWEGE

18. März 
19.00 Uhr – Stadtkreuzweg 
Mistelbach, Treffpunkt Schloss-
bergstraße PBZ 

27. März 
18.00 Uhr – Kirche Eibesthal: 
Kreuzweg 

20. März 
16.00 Uhr – Kreuzweg Eibesthal

29. März 
14.00 Uhr – Wilfersdorf: 
Kreuzweg auf den Hl. Berg, 
Am Berg 6

3. Apr.
15.00 Uhr – Pfarrkirche Mistelbach: 
Kreuzwegandacht

15.00 Uhr – Kirche Paasdorf: 
Kreuzwegandacht

15.00 Uhr – Kirche Hörersdorf: 
Kreuzwegandacht

jeden Fastensonntag 14.00 Uhr 
in Hörersdorf 
 

— 

OSTERNACHT 
GOTTESDIENSTE

4. Apr.
19.00 Uhr – Siebenhirten

20.00 Uhr – Kettlasbrunn

20.00 Uhr – Hüttendorf

20.00 Uhr – Eibesthal

21.00 Uhr – Pfarrkirche Mistelbach

5. Apr.
5.00 Uhr – Maria Rast

6.00 Uhr – Bullendorf

10.00 Uhr – Pfarrkirche Oster-
hochamt Kantorei St. Martin W.A. 

Mozart: Krönungsmesse 

 

—

SONSTIGES 

Tu deiner Seele Gutes 

25. März
19.00 Uhr – Frättingsdorf

22. Apr.
19.00 Uhr – Hörersdorf

19. Mai
19.00 Uhr – Hüttendorf

UNSERE VERANSTALTUNGEN
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26. März /  
30.  Apr. / 
28. Mai und 
25.  Juni 
19.00 Uhr – Maria Rast: 
Quellegebet 

28. und 29. 
März
13.00 – 17.00 Uhr – Pfarrzentrum 
Mistelbach: Ostermarkt 

12. Apr.
8.30 Uhr – Festmesse anlässlich 
150 Jahre Hüttendorfer Kirchen-
chor, anschließend Agape

25. Apr.
5.45 Uhr – Hörersdorf Feldmesse 
und Bildstockweihe bei Sonnen-
aufgang mit den Ameiser Par-
force Hornbläsern

1. Mai
18.00 Uhr – 3. Mistelbacher 
Forstmesse, Forsthaus „Dorli ś 
Waldschenke“ im Mistelbacher 
Wald Richtung Kleinhadersdorf

3. Mai
9.00 Uhr – Florianimesse 
in Siebenhirten der FF Frät-
tingsdorf, Hörersdorf und 
Siebenhirten 

13. Mai
18.00 Uhr – Hüttendorf Bitt-
gang: Hl. Messe in der Kirche, 
anschließend Bittgang, danach 
gemütliches Beisammensein

17. Mai
10.00 Uhr – Hüttendorf Floriani-
messe in der Kirche

23. Mai
5.30 Uhr Abmarsch, 
08.00 Uhr – Messe Fußwall-
fahrt Pfarren Frättingsdorf 
und Hörersdorf nach Maria 
Bründl

24. Mai
15.00 Uhr Marienandacht im 
Pfarrheim Hüttendorf, an-
schließend gemütliches Bei-
sammensein

 

— 

ERSTKOMMUNIONEN

19. Apr.   
10.00 Uhr – Bullendorf

26. Apr.   
9.00 Uhr – Eibesthal und 
Florianifeier 

10.00 Uhr – Kettlasbrunn

10.00 Uhr – Hüttendorf mit 
Agape im Pfarrheim

3. Mai 
10.00 Uhr – Wilfersdorf 

10. Mai 
10.00 Uhr – Paasdorf

14. Mai 
9.00 Uhr – VS 1 Mistelbach 

11.00 Uhr – VS 2 Mistelbach 

 

— 

Floh- 
markt 

— 

25. Apr.   
9.00 – 17.00 Uhr – Pfarrzentrum 

Mistelbach

26. Apr.   
10.00 – 16.00 Uhr – Pfarrzentrum 

Mistelbach 

 
Von Kleinmöbeln über Bücher, 
Spielsachen, Haushaltswaren, 

Geschirr, Schmuck, Dekoration 
bis hin zu Elektrogeräten kann 
man Nützliches und neue Lieb-

lingsstücke finden.

—

Abgabetermin ihrer Flöhe: 
21. April und 22. April  
jeweils von 10 – 12 Uhr 

und 14 – 18 Uhr. 

Nutzen Sie den Frühjahrsputz, 
um Unbenutztes, Ungeliebtes und 

Überflüssiges loszuwerden und 
stellen Sie es der Pfarre für den 

guten Zweck zur Verfügung. 

Alles ist willkommen! 

—



MEDITATION 
—
RUDI WEISS, AUS „PSSST“, DOMVERLAG 2012 

 
ETWAS DABEI BEWENDEN LASSEN
ETWAS STEHEN LASSEN
ETWAS LAUFEN LASSEN
ETWAS LIEGEN LASSEN
ETWAS FALLEN LASSEN
ETWAS SEIN LASSEN

ETWAS DABEI BEWENDEN LASSEN

ETWAS STEHEN LASSEN

ETWAS LAUFEN LASSEN

ETWAS LIEGEN LASSEN

ETWAS FALLEN LASSEN

ETWAS SEIN LASSEN

GELASSEN SEIN


